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Schulen mit Ganztagesbetrieb 

profitieren durch starke Erzie-

hungspartner zu Hause – aber 

auch im Lebensraum Schule. Das 

Einbeziehen von Eltern in die 

Nachmittagsgestaltung der Schu-

le bereichert die Schulfamilie viel-

fältig: Die ehrenamtlichen Helfer 

bieten schwerpunktmäßig am 

Nachmittag Workshops an, helfen 

bei der Erledigung von Hausauf-

gaben oder in der Mittagsbetreu-

ung. Auch Eltern gewinnen durch 

diese Zusammenarbeit. Sie be-

kommen Einblick in den Unter-

richtsalltag und wirken an der 

schulischen Erziehungsarbeit mit. 

Das Seminarangebot „KESS“ 

der Volkshochschule Mainburg 

qualifiziert Eltern für diese Aufga-

be. „KESS“ steht dabei für „Kom-

petenz extern für Schulen und 

Schulleben“. In drei Wochenend-

seminaren werden die ehrenamt-

lichen Helfer auf ihr Engagement 

vorbereitet. Hier erhalten sie die 

nötigen Kenntnisse über Schulor-

ganisation und Aufsichtspflicht 

sowie pädagogische und didak-

tische Grundlagen. „KESS“ ermög-

licht neben der Qualifizierung 

auch ein größeres Verständnis für 

Organisations- oder Erziehungs-

probleme im schulischen Alltag. 

Das Projekt schafft  eine noch 

stärkere Vertrauensbasis zwi-

schen Lehrkräften und Eltern und 

wird vom bayerischen Kultusmini-

sterium unterstützt. 

30 Schulen aus ganz 

Bayern haben sich zu 

Beginn dieses Schul-

jahres auf den Weg 

gemacht, um Refe-

renzschulen für Medi-

enbildung zu werden. 

Jedes Jahr werden 30 

weitere folgen und in 

etwa sieben bis acht 

Jahren werden knapp 

1700 Schulen ein be-

sonderes Medienpro-

fil entwickelt haben.

 „Medien sind Teil un-

serer Wirklichkeit und 

damit auch aus der 

Schule nicht mehr 

wegzudenken“, so 

Kultusstaatssekretär 

Dr. Marcel Huber. „Al-

lerdings sollen Kinder 

und Jugendliche die 

Arbeit mit Medien im 

Unterricht reflektiert 

und sinnvoll erleben. 

Der vernünftige und 

gewinnbringende 

Umgang mit Me-

dien steht deshalb im 

Mittelpunkt des Pro-

jekts. Nicht die Prä-

senz des Laptops im 

Klassenzimmer macht 

guten Unterricht aus, 

sondern erst sein ge-

zielter und durch-

dachter Einsatz“, so 

Huber.

Mit dem Projekt zur 

Etablierung von „Refe-

renzschulen für Medi-

enbildung“ gehen die 

Schulen einen neuen 

Weg. Passgenau auf 

ihre Bedürfnisse zuge-

schnitten, konzipieren 

sie Medienentwick-

lungspläne, die so-

wohl Methodenlehr-

pläne als auch ein 

schulisches Ausstat-

tungs- und Fortbil-

dungskonzept enthal-

ten. Mit ihren Erfah-

rungen bilden sie 

weitere Schulen fort, 

so dass die Medien-

kompetenz an baye-

rischen Schulen syste-

matisch weiterentwi-

ckelt wird.

Und das Projekt 

kommt an. „Die Reso-

nanz war von Anfang 

an riesig: Für die er-

sten 30 Plätze hat-

ten wir über 120 

Bewerbungen“, 

freut sich Staats-

sekretär Huber, 

der die Entwick-

lung des Projekts 

von der ersten 

Stunde an nach-

haltig unter-

stützt hat.
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Kultusstaatssekretär  

Dr. Marcel Huber

SW1003_Gesamt_03_10_11.indd   2-3 11.11.2010   13:36:34 Uhr



+ JZ_lc\���N`i�* ��('

8ljY`c[le^

anessa Neske ist ange-

hende Informatikkauf-

frau im zweiten Ausbil-

dungsjahr und mit der 

Wahl ihres zukünftigen Berufes 

glücklich: „Ich wusste immer, dass 

ich etwas im IT-Bereich machen 

wollte“, berichtet die 21-Jährige. 

„Schon zu Schulzeiten habe ich zu 

Hause für Familie, Freunde und Be-

kannte die Computer betreut. Jetzt 

mache ich eine Ausbildung, die ne-

ben der Informatik auch kaufmän-

nische Aspekte berücksichtigt und 

finde, dass mir auch das sehr gut 

liegt“. Die Auszubildende hat sich 

davor gründlich über ihren und ver-

wandte Ausbildungsberufe infor-

miert – überwiegend im Internet.

So wie Vanessa Neske vorgegan-

gen ist, läuft eine ideale Berufs- 

wahlentscheidung meistens ab: Sie 

hat sich über ihre Interessen und 

Stärken Gedanken gemacht, sich 

über in Frage kommende Berufe in-

formiert und sich dann nach einem 

passenden Ausbildungsplatz umge-

sehen. Vanessa freut sich nicht nur, 

dass es mit einer Ausbildungsstelle 

geklappt hat, sondern auch über 

den Rückhalt in ihrer Familie: „Als 

es soweit war, haben meine Eltern 

mir beim Umzug nach München ge-

holfen, doch auch zuvor standen sie 

stets hinter mir und haben mich voll 

unterstützt.“

Bei der Berufswahl und der Suche 

nach einem passenden Ausbil-

dungsplatz sind die Eltern wichtige 

Ratgeber, Partner und Unterstützer 

für ihre Kinder. Mit dem Eintritt ins 

Berufsleben beginnt für den Nach-

wuchs zwar eine neue Phase der 

Selbstständigkeit, doch ist für die 

Kinder der Rat der Familie oft  

sehr wertvoll. Für die Eltern bedeu-

tet dies: Helfen, aber auch loslassen 

können. Doch wie können Mütter 

und Väter ihre Kinder dabei am  

besten unterstützen, den „rich-

tigen“ Beruf zu finden? Klar ist 

auch: Es gibt darauf keine eindeu-

tige Antwort. Doch es gibt  

Wege, die Jugendlichen die  

Entscheidung erleichtern.  

„Schule & Wir“ empfiehlt den  

Vier-Punkte-Plan: 

Interessen herausfinden, Stärken 

und Schwächen ermitteln 

Zunächst sollten sich die Jugend-

lichen über ihre Interessen sowie 

ihre Stärken und Schwächen klar 

M

,JZ_lc\���N`i�* ��('

werden. Dies ist oft leichter gesagt 

als getan. Schulische Lieblingsfä-

cher, dazu Hobbys und Ehrenämter 

sowie Erfahrungen aus Aushilfs- 

und Ferienjobs können hilfreiche 

Aufschlüsse darüber geben, was 

dem Kind liegt. Oft stellt sich da-

durch schnell heraus, womit es kei-

nesfalls sein berufliches Leben ver-

bringen möchte. Eltern sollten hier 

mit ihren Kindern das vertrauens-

<ck\ie�b�ee\e�`_i\�B`e[\i�lek\ijk�kq\e#�[\e�gXjj\e[\e�9\il]�

le[�\`e\e�8ljY`c[le^jgcXkq�ql�Ôe[\e

zukunft planen

volle Gespräch suchen, intensiv zu-

hören und ihnen dann ehrliche, 

aber auch kritische Ratgeber sein. 

 

Berufsorientierung  

und -information

Wenn klar ist, in welche Richtung 

die Berufswahl gehen könnte, 

sollten alle Beteiligten jede Gele-

genheit zur Information und wei-

teren Orientierung nutzen. Zu-

nächst können eigene berufliche 

Erfahrungen der Eltern hilfreich 

sein. Dies war beispielsweise  

bei Denis Amedov der Fall. Der  

17-Jährige absolviert derzeit eine 

Lehre als Maschinen- und Anlagen-

führer, einem klassischen Metall-

beruf, und berichtet, wie sein Inte-

resse für diesen Bereich ge-

9\il]jnX_c�)'((
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Maschinen 

bedienen: 

Gefragt sind 

Konzen tration 

und Präzision  
Ausbildung  

sichert Qualität: 

Unternehmen 

 bieten spannende 

Berufsfelder
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 Infos zur Berufsorientierung 

an den verschiedenen  

Schularten in Bayern unter: 

www.km.bayern.de/ 

zur-berufsorientierung 

 Broschüren zu den beruf-

lichen Schulen und zur Beruf-

lichen Oberschule kostenlos 

bestellbar oder online unter: 

www.verwaltung.bayern.

de/broschueren 
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weckt wurde: „Mein Vater ist auch 

in einer Metallfirma tätig und hat 

oft Werkstücke, die er selbst gefer-

tigt hat, nach Hause mitgebracht. 

Das hat mir sehr gefallen.“ 

Natürlich bleibt es meist nicht bei 

den Anregungen der Eltern. Eine 

erste systematische Auseinander-

setzung mit der Berufsorientierung 

wird daher in der Regel im schu-

lischen Umfeld stattfinden. Das 

Thema ist in allen bayerischen 

Schularten fest in den Lehrplänen 

verankert, teilweise sogar in eige-

nen Fächern (siehe Infospalte S. 7). 

Spätestens ab der 9. Jahrgangsstu-

fe haben die Schüler in allen Schul-

arten nicht nur im Unterricht die 

Gelegenheit, sich mit dem Thema 

zu befassen. Es gibt  Betriebserkun-

dungen, Expertengespräche, Be-

suche in den Berufsinformations-

zentren, Hilfe 

durch Berater 

der Arbeitsagen-

tur sowie durch 

die Organisation 

teils freiwilliger, 

teils obligato-

rischer Schnup-

per- und Be-

triebspraktika. 

Manuel Giebler, 

ein Azubi-Kollege von Denis Ame-

dov, hat bei seinen Praktika in  

verschiedene Berufe hineinge-

schnuppert: „Ich habe Praktika bei 

einem Bodenleger, einem Metzger, 

dann auch in Metallberufen wie In-

dustriemechaniker und Zerspa-

nungsmechaniker gemacht. Für die 

Ausbildung habe ich mich dann  

für eine Lehre als Maschinen- und 

Anlagenführer entschieden,  

weil mir der Umgang mit Maschi-

nen Freude bereitet und weil  

ich im Metallbereich geregelte  

Arbeitszeiten habe.“ 

Die einzelnen Ausbildungsberufe 

innerhalb eines Berufsfeldes wei-

sen oft kleine, aber feine Unter-

schiede auf. Gerade hier sind de-

taillierte Informationen besonders 

wichtig. Dies wusste auch Vanessa 

Neske. Sie hat hierbei sehr gute Er-

fahrungen mit den Internetseiten 

der Arbeitsagentur gemacht: „Auf 

den Seiten von „BerufeNet“ konnte 

ich wunderbar die verschiedenen 

Berufe vergleichen, fand dort au-

ßerdem Informationen über ge-

naue Ausbildungsinhalte oder spä-

tere Verdienstmöglichkeiten. “

Informationen bieten auch die re-

gelmäßig erscheinende Zeitschrift 

„Planet Beruf“ und die entspre-

chenden Online-Seiten, auf denen 

sich Jugendliche über Berufsmög-

lichkeiten erkundigen können. 

Eltern sollten ihre Kinder dabei 

auch ermutigen, sich nicht nur auf 

einen Wunschberuf festzulegen, 

sondern auch verwandte oder so-

gar zunächst unbekannte Berufe 

mit in die engere Wahl zu nehmen. 

Auf den Seiten der Arbeitsagentur 

gibt es das Programm „Berufe Uni-

versum“ zur Berufssuche, das ge-

nau das ermöglicht. 

Voraussetzungen  

überprüfen

Verschiedene Alternativen zu prü-

fen, ist aus einem weiteren Grund 

sinnvoll: Die zukünftigen Azubis 

müssen unbedingt klären, ob sie 

für ihren Wunschberuf die notwen-

digen Voraussetzungen mitbrin-

gen. Dies gilt für die Anforde-

rungen im Hinblick auf den erfor-

derlichen Schulabschluss und 

Noten in bestimmten Fächern, aber 

auch bezüglich der gesundheit-

lichen und rechtlichen Vorausset-

zungen: Hat das Kind beispielswei-

se Allergien, mit denen es den Be-

ruf nicht ausüben könnte? Kann es 

die körperlichen  

Anforderungen des  

Berufes erfüllen? Gibt 

es für eine bestimmte 

Berufsausbildung  

ein vor geschriebenes 

Mindest alter?

Ausbildungsplatz  

suchen und bewerben

Wenn die Rahmenbedingungen für 

die Berufswahl abgesteckt sind, 

kann die eigentliche Suche nach 

einem passenden Ausbildungsplatz 

beginnen. Eine Möglichkeit sind 

Ausbildungen, die dual in Ausbil-

dungsbetrieb und Berufs-

schule erfolgen. Daneben 

gibt es für verschiedene 

Bereiche aber auch rein 

schulische Berufsausbil-

dungen an Berufsfach-

schulen. 

In der Bewerbungsphase 

können die Eltern ihre 

Kinder in vielfältiger Wei-

se unterstützen, ohne ih-

rem Nachwuchs die 

Hauptverantwortung 

ganz abzunehmen. Sie 

können anstehende Ab-

gabetermine mit im Blick 

behalten oder überprüfen 

helfen, dass die Bewer-

bungsmappe vollständig, 

sauber und fehlerfrei ist. 

Eine einwandfreie Bewer-

bung zu schreiben und 

sich bei einem Vorstellungsge-

spräch richtig zu präsentieren, ist 

oft eine große Herausforderung für 

die Jugendlichen. Daher sollten sie 

unbedingt an (oft kostenlosen) Be-

werbungstrainings teilnehmen 

oder sich eingehend informieren,  

z. B. im Internet (vgl. Infospalte 

rechts). Gerade in der Bewerbungs-

phase können Schwierigkeiten und 

Rückschläge auftreten. Neben der 

organisatorischen Unterstützung 

ist daher die psychologische Unter-

stützung ganz wichtig: 

Besonders Eltern können 

ihre Kinder nach Absagen 

trösten, ermutigen und 

zum Weitermachen moti-

vieren.

Was tun bei  

Schwierigkeiten?

Sollte es trotz aller Bemü-

hungen mit einem Ausbil-

dungsplatz zunächst 

nicht klappen, gibt es 

zahlreiche Alternativen, 

um sich weiter zu qualifi-

zieren. Für Haupt-/Mit-

telschüler kann etwa ein 

„Berufsvorbereitendes 

Jahr“ (BVJ), das an einer 

Berufsschule sowie bei 

einem Kooperationspart-

ner absolviert wird, dabei 

helfen, wichtige Voraussetzungen 

zu schaffen. Auch Denis Amedov 

hat diese Erfahrung gemacht. Er hat 

sich in seinem BVJ nicht nur Grund-

kenntnisse über die Metallverarbei-

tung angeeignet, sondern viel aus 

der Kooperation seiner Berufsschu-

Vanessa Neske

hat ihren 

Traumausbildungs-

platz gefunden

Denis Amedov

ist fit für die  

Ausbildung  

durch BVJ 

4.

3.

Fingerspitzengefühl:  

Technikberufe benöti-

gen auch manuelles 

Geschick

le mit einem Beruflichen Fortbil-

dungszentrum (bfz) mitgenommen: 

„Dort habe ich ganz konkret ge-

lernt, wie man Bewerbungen 

schreibt und wie man sich in einem 

Vorstellungsgespräch gut präsen-

tiert. Jetzt hat es auch mit einem 

Ausbildungsplatz geklappt“, freut 

zukunft planen

Ausbildungsmagazin und  

Onlineportal zum Start in  

den Ausbildungsberuf: 

  www.planet-beruf.de  

(mit Bereichen für Jugend- 

liche wie für Eltern) 

  www.planet-beruf.de  

> Bewerbungstraining  

(Hilfen fürs Bewerben) 

  www.planet-beruf.de/ 

berufe-universum (Selbst- 

erkundungsprogramm zur  

individuellen Berufswahl)

Informationen zu 3100  

aktuellen Ausbildungs-  

und Studienberufen, sys-

tematisch strukturiert unter:  

http://berufenet. 

arbeitsagentur.de

Menschen helfen:  

Berufe im Gesundheits-

wesen haben Zukunft
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sich der Metaller-Azubi. Die Berufs-

schulen bieten außerdem Berufs-

einstiegsjahre an (BEJ). Dabei kön-

nen sich Jugendliche, die feste Be-

rufsvorstellungen, aber keinen 

Ausbildungsplatz haben, Grundwis-

sen und Grundfertigkeiten des ge-

wählten Berufsfeldes aneignen. 

Möglichkeiten nach einer  

Ausbildung

Mit der Wahl und Absolvierung ei-

ner Ausbildung sind die beruflichen 

Möglichkeiten noch lange nicht 

ausgeschöpft: Je nach Qualifikation 

bieten sich verschiedene Wege der 

Weiterqualifizierung: Während 

Fachschulen und Fachakademien 

zu einem  beruflichen Fortbildungs-

abschluss, wie z. B. Techniker,  

Meister oder Erzieher führen,  

bereiten die Beruflichen Ober-

schulen auf eine Fachhochschul- 

oder Hochschulreife vor.  
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zukunft planen
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ie Schüler des doppelten Abiturientenjahr-

gangs befinden sich im Endspurt zu ihren  

Abschlussprüfungen. Das Kultusministerium 

begleitet diesen Prozess auch weiterhin durch ein 

systemati sches Monitoring. So kann es schnell erken-

nen, ob die langfristig geplanten Maßnahmen wie  

gewünscht wirken oder ob im Detail nachgesteuert 

werden muss.

Der letzte G9-Jahrgang ist zuerst dran: Die Abiturien-

ten legen ihre Prüfungen sechs Wochen früher ab  

als üblich. So haben sie die Möglichkeit, schon im  

Sommersemester ein Studium zu beginnen. 

ä��� An den Gymnasien wird auf die verkürzte Unter-

richtszeit Rücksicht genommen: Um die Schüler  

zeitlich zu entlasten, wurden z. B. die Lehrpläne  

entsprechend gekürzt und in den Leistungskursen  

gibt es nur eine Schulaufgabe. 

ä��� Zusätzlich zu diesen frühzeitig beschlossenen Maß-

nahmen hat Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle im 

Rahmen des Monitorings die Sorge aufgegriffen, 

dass die Reduzierung der Zahl der Schulaufgaben in 

den Leistungskursen sich für manche auch negativ 

auswirken könnte. Daher wird die Schulaufgabe im 

Rahmen einer „Günstigerprüfung“ im Verhältnis  

zu den kleinen Leistungsnachweisen entweder  

doppelt oder einfach gewichtet.

ä��� Anfang Januar und im März finden besondere Fest-

stellungsprüfungen statt für den Fall, dass Schüler 

die Zulassung zum Abitur nicht erreichen. Wer die 

Abiturprüfungen nicht bestehen sollte, kann an 

einem besonderen Nachtermin im September teil-

nehmen und noch ohne den üblichen Zeitverlust im 

Wintersemester ein Studium beginnen. Zur Vor-

bereitung auf den Nachtermin bieten die Schulen  

besonderen Unterricht an.

FY\ijkl]\

gymnasium
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Für den ersten G8-Jahrgang verläuft das Schuljahr im 

Wesentlichen im üblichen Zeitrahmen.

ä��� Neuerungen im Ablauf ergeben sich jedoch durch die 

Seminare: In diesen Tagen stehen die Schüler vor der 

Abgabe ihrer Seminararbeiten (9. November 2010). 

Die P-Seminar-Projekte enden zum 31. Januar 2011.

ä���  Im letzten Kurshalbjahr 12/2 können die Schüler also 

mit vier Wochenstunden weniger konzentriert auf 

die Abiturprüfungen hinarbeiten. 

ä��� Die Schüler, die Lehrkräfte und die beteiligten exter-

nen Partner werden ihre Erfahrungen mit den neuen 

Seminaren bei einer umfassenden Evaluation zu-

rückmelden. Das Staatsinstitut für Schulqualität und 

Bildungsforschung bereitet diese derzeit vor.

ä��� Ein Element der Qualitätssicherung stellt auch der 

„Förderpreis P-Seminar“ dar, der in diesem Jahr zum 

zweiten Mal verliehen wird. Gemeinsam mit der 

baye rischen Wirtschaft prämiert das Kultusminis-

terium am 3. Dezember 2010 wieder 21 der vielen  

kreativen Projektideen, die die Schüler des zweiten 

Oberstufenjahrgangs in ganz Bayern umsetzen  

werden.

„Alle Abiturienten des Jahrgangs 2011 sollen gleich gute 

Startbedingungen für ihren weiteren Lebensweg erhal-

ten. Wir haben alle Anstrengungen unternommen, um 

diesem Anspruch gerecht zu werden“, erklärt Kultusmi-

nister Spaenle. Das Ergebnis der Auswertung der Noten 

des zweiten Halbjahres hat erneut bestätigt, dass für 

Chancengerechtigkeit gesorgt ist: Die Noten sind wie-

derum in beiden Jahrgängen in allen Fächergruppen 

vergleichbar ausgefallen. 
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essie und Jasmin Shukha, 

Sie beide sind über die 

Hauptschule bis zum Abi-

tur gelangt. Wie haben Sie Ihren 

Bildungsweg erlebt und wie be-

urteilen Sie die Möglichkeiten,  

die Ihnen das bayerische Schul-

system geboten hat?

Tessie Shukha: Eigentlich habe  

ich mit diesem Bildungsweg nur 

positive Erfahrungen gemacht. 

Das bayerische Bildungssystem 

bietet meiner Meinung nach sehr 

gute Möglichkeiten. Selbst wenn 

man sich nicht sofort nach der  

4. Klasse festlegen möchte, steht 

einem wirklich jede Chance offen, 

zum Abitur zu gelangen. Ich bin 

froh, dass ich diese Schullaufbahn 

eingeschlagen habe und würde es 

auch jederzeit wieder tun. 

Jasmin Shukha: Ich sehe das  

genauso ... Durch die Möglichkeit, 

auch nach der Hauptschule (mit 

M-Zweig) zum Abitur kommen  

zu können, lastet auch sehr viel 

weniger Druck auf einem. Man 

hat mehr Freizeit, da man sich 

noch nicht in frühen Jahren mit ei-

ner weiteren Fremdsprache  

und Zusatzkursen oder Nachhilfe 

herumschlagen muss.

Warum sind Sie nach der  

4. Klasse auf die Hauptschule  

gegangen? 

Tessie: Zum einen, weil mich die 

Fächer, die die Hauptschule ange-

boten hat, sehr interessierten.  

Kochen war schon damals mein 

Hobby, also entschied ich mich 

für den Hauswirtschaftlich-sozi-

alen-Bereich (HsB). Ein weiterer 

Grund war die Schulortnähe.  

Ich empfand es als sehr praktisch, 

dass sich die Schule quasi vor  

der Haustüre befand. Früher Un-

terrichtsschluss oder Freistunden 

waren somit kein Problem. 

Jasmin: Ein weiterer Grund für 

uns beide war die überschaubare 

Größe der Schule. Dadurch konn-

ten die Lehrer jeden ihrer Schüler 

sehr gut kennenlernen und auf 

den Einzelnen eingehen. Einige 

Schüler, die nach der vierten Klas-

se auf die Realschule gegangen 

sind, kamen aus diesem Grund in 

der 7. Klasse wieder zurück.

Welche Impulse gab es,  

nach der Hauptschule noch 

weiterzumachen? Hat  

Sie dazu jemand ermutigt 

oder war es aus eigenem 

Antrieb? 

Tessie: Beides. Ich wusste 

nach der Hauptschule nicht 

genau, welchen Beruf ich  

ergreifen sollte, da mich  

eigentlich mehr die Berufe 

ansprachen, die ein Studium 

voraussetzen. Bei dem Ent-

schluss, auf der Fachober-

schule weiterzumachen, 

haben mich vor allem  

die positiven und ermu-

tigenden Reaktionen 

meiner Lehrer in der 

Hauptschule bestärkt.

Jasmin: Im Gegensatz 

zu meiner Schwester 

war mir mein Berufs-

wunsch schon immer 

klar. Ich wollte und will 

Lehramt studieren.  

Daher wusste ich, dass  

ich das Abitur noch  

machen muss.

K

Mfe�[\i�?XlgkjZ_lc\�
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Wie wurden Sie über die weiteren 

schulischen Möglichkeiten bera-

ten und informiert?

Beide: Zum einen durch den  

Arbeitslehreunterricht und durch 

die Berufsberatung an der Haupt-

schule. Zum anderen bot die  

Fachoberschule Informations- 

abende an.

Gab es auch Schwierigkeiten?

Jasmin: Man muss sich mit Beginn 

der 11. Klasse auf der Fachober-

schule (FOS) für einen Zweig 

entscheiden, an den man für 

die kommenden drei Jahre 

gebunden ist. Allerdings 

weiß man vorher nicht 

genau, ob der Zweig 

für einen geeignet 

ist. Ich hätte auf 

der FOS einen 

anderen Zweig 

gewählt, hätte 

ich mehr darü-

ber gewusst.

Tessie: Nicht  

direkt. In den 

Wirtschaftsfä-

chern wurde kein 

Vorwissen voraus-

gesetzt. Da wir mit 

den Grundlagen  

anfingen, war es 

auch für mich als 

„Quereinsteiger“ 

machbar.

Welche Erfah-

rungen und Rat-

schläge können 

Sie anderen Ju-

gendlichen mit 

auf den Weg 

geben?

Tessie: Meiner 

Meinung nach 

ist es wichtig, 

dass man mit 

seiner Entscheidung zufrieden ist. 

Man sollte den Weg einschlagen, 

für den man sich auch wirklich  

interessiert. Viele Leute rieten mir  

davon ab, in der Hauptschule den 

Hauswirtschaftlich-sozialen- 

Bereich zu wählen. Die Begrün-

dung: „nur“ kochen zu lernen  

hätte keine Zukunft, ich solle lie-

ber in den Kaufmännisch-tech-

nischen Zweig wechseln, andern-

falls hätte ich auch auf der FOS im 

Wirtschaftszweig keine Chance ...   

Dass ich das Abitur geschafft  

habe, zeigt, dass man wirklich al-

les erreichen kann, wenn man hin-

ter seinen Entscheidungen steht. 

Jasmin: Dem kann ich mich nur 

anschließen. 

Sehen Sie sich als Vorbild für  

andere Schülerinnen und Schüler 

oder ist Ihr schulischer Karriere-

weg etwas Normales?

Jasmin: Viele waren anfangs skep-

tisch, als meine Mutter zugelassen 

hat, dass ich „nur“ die Hauptschu-

le besuche. Mittlerweile kenne  

ich immer mehr Schüler, die sich 

auf diesem Bildungsweg befinden 

oder ihn abgeschlossen haben.  

Er ist anscheinend als sehr gute 

Möglichkeit, zum Abitur zu kom-

men, schon populärer geworden.

Wie sehen Ihre Pläne nach  

dem Abitur aus?

Tessie: Zuerst werde ich für ein 

Jahr u.a. Australien und Neu-

seeland bereisen. Nach dieser 

Auszeit möchte ich mein Studium 

be ginnen. Ich habe mich für einen  

Kombinationsbachelor (Zwei-

Fach-Bachelor) entschieden.

Jasmin: Wie schon erwähnt, 

möchte ich Lehramt studieren.  

Bis es zum Wintersemester los-

geht, bin ich noch als Aupair in 

den USA.   

Jasmin (links) und Tessie Shukha: 
Die Schwestern erwarben mit her-

vorragenden Noten zunächst den 

Quali sowie über den M-Zweig auch 

die mittlere Reife. Anschließend 

machten beide auf der Fachober-

schule Altötting  ihr Fachabitur und 

schließlich das Abitur, Jasmin im Jahr 

2009, Tessie im Jahr 2010 – übrigens 

mit der Traumnote von 1,2
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m März 2008 verlor die 

kleine Zarah – heute 

acht Jahre – aufgrund 

einer schnell fortschrei-

tenden Erkrankung ihr 

rechtes Bein bis zum Ober-

schenkel und ihre linke 

Kniescheibe. Zwei Monate 

später: Das tapfere Mäd-

chen erhält eine Prothese 

und eine Schiene für das lin-

ke Knie. August bis Mitte 

September 2008 besucht Za-

rah dann eine Klinik für Reha-

bilitationsmaßnahmen, um 

wieder laufen und leben zu 

lernen. Und sie hat ein Ziel: 

Wie viele andere Abc-Schützen 

will Zarah den Schulanfang 

nicht verpassen.

Die Einschulung klappt. Za-

rah besucht die erste Klasse einer 

Münchner Grundschule und mei-

stert den von ihr herbeigesehnten 

Schulanfang sehr gut. Problemlos 

integriert sie sich in die Klassenge-

meinschaft. Zarah ist ehrgeizig: sie 

lernt schnell Lesen und Schreiben – 

sie kann gut mit ihren Klassenkame-

raden mithalten. 

Doch ihr Alltag birgt viele Hür-

den: das Auspacken der Schulta-

sche, An- und Ausziehen der Schu-

he, Fertigmachen für die Pause, den 

Weg in den Pausenhof und zurück, 

Unterrichtsgänge, Schul-

ausflüge und den Sportunterricht. 

Die Klassenleitung engagiert sich 

bei der Integration von Zarah sehr – 

doch aufgrund vieler Aufgaben an 

der Schule kommt die Lehrkraft an 

die Grenzen ihrer Belastbarkeit.  

Die Lösung: Der Mobile Sonderpäda-

gogische Dienst (MSD). Die Groß-

mutter des Mädchens ergreift die  

Initiative. Sie wusste, dass es im 

Münchner Stadtteil Giesing eine 

Körper  behindertenschule gibt, und 

greift Anfang Oktober 2008 zum  

Telefon. Sofort wurde Zarahs Groß-

mutter an die Koordinatorin des Mo-

bilen Sonderpädagogischen 

Dienstes mit Förderschwerpunkt 

körperliche und motorische Entwick-

lung (MSD FkmE) weiterverbunden.

Ein Tag Hospitation in Zarahs 

Klasse, ein Gespräch mit den Hort-

erzieherinnen, ein runder Tisch mit 

der Klassenlehrerin und der Mutter 

ergaben ein konkretes Bild, wie Za-

rah das Lernen und Arbeiten in der 

Schule erleichtert werden kann:  

Direkt nach den Herbstferien be-

kam Zarah über die Vereinigung 

Integrationsförderung e.V. (VIF) 

einen Individualhelfer an die Sei-

te gestellt. Der junge Mann half 

ihr bei den alltäglichen Heraus-

forderungen, ganz nach dem 

Motto: „So viel Hilfe wie nötig, 

so wenig Hilfe wie möglich“.  

Das Ergebnis: Heute kann Zarah 

den Schultag weitgehend alleine be-

wältigen. Die Unterstützung durch 

den Helfer konnte nach nur einem 

halben Jahr reduziert werden und 

zum Ende des Schuljahres wurde er 

nur noch auf Abruf für Unterrichts-

gänge oder Ausflüge angefordert. 

 „Für den MSD ist dies ein wunder-

bares Beispiel dafür, dass schnelle 

Hilfe so zügig zu einer gelungenen 

Integration beitragen kann“, erklärt 

Angelika Uthoff, Koordinatorin  

des MSD. 
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Klasse2000 ist ein Programm 

zur Gesundheitsförderung, 

Sucht- und Gewaltvorbeugung 

in der Grundschule. Es begleitet 

Kinder von der ersten bis zur 

vierten Klasse, um ihre Gesund-

heits- und Lebenskompetenzen 

frühzeitig und kontinuierlich zu 

stärken. Dabei setzt es auf die 

Zusammenarbeit von Lehrkräf-

ten und externen Klasse2000-

Fachleuten. 

443 bayerische Grundschulen 

nehmen an dem Programm teil. 

Zudem wurden 34 Schulen mit 

dem Klasse2000-Zertifikat für 

besonders engagierte Umset-

zung ausgezeichnet. Klasse2000 

fördert die positive Einstellung 

der Schüler zur Gesundheit und 

vermittelt Wissen über den Kör-

per. Bewegung, gesunde Ernäh-

rung und Entspannung sind 

ebenso wichtige Bausteine wie 

der Umgang mit Gefühlen und 

Stress sowie mit Strategien zur 

Problem- und Konfliktlösung. 

Die Teilnahme kostet pro Klasse 

und Schuljahr 220 Euro, was 

meist über Spenden in Form von 

Patenschaften finanziert wird. 

Klassen, die mitmachen möch-

ten, benötigen daher einen Pa-

ten. Das können Eltern- oder 

Fördervereine ebenso sein wie 

Firmen, Service Clubs oder Stif-

tungen. Der Verein „Programm 

Klasse2000 e. V.“ hilft, einen ge-

eigneten Paten für eine Schule 

zu finden. 
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Auf was freut ihr euch in den Feri-

en am meisten? Welche Aktivitäten, 

Sportarten oder Ausflüge bieten sich 

um Allerheiligen, Ostern, im Sommer 

oder im Winter besonders an? Mit 

wem nutzt ihr eure freien Tage? 

Stellt dar, was euch an den  

Ferien Spaß macht!

>\jkXck\�[\e�ÙJZ_lc\���N`iÈÆ=\i`\ebXc\e[\i�)'((&)'()	

kreativität

N\kkY\n\iY

(+ JZ_lc\���N`i�* ��('

Jedes Jahr erreichen unsere Redaktion zahlreiche Anrufe, Postkarten  

und E-Mails mit der Bitte um den Ferienkalender. Wir freuen uns,  

dass er so viele treue Anhänger hat. Es gibt ihn auch nächstes Jahr  

wieder – allerdings:  Gestaltet wird er von euch, den Schülern!  

Jeder Schüler einer 1. bis 10. Klasse in Bayern kann an dem  

Wettbewerb teilnehmen. 
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Ob Buntstift oder Wasserfarbe,  

Wachsmalkreide oder Filzschreiber – alle 

Techniken sind erlaubt. Ihr zeichnet im  

Wesentlichen um die Kalender-Spalten herum:  

Das Format ist DIN A3, also 29 cm x 42 cm.  

Der seitliche Rand, den ihr gestalten könnt,  

beträgt je 2 cm, oben und unten sind es je 5 cm.  

Den aktuellen Kalender findet ihr als Beispiel-

vorlage für das Format unter 

www.km.bayern.de/zum-Kunstwettbewerb 

Jeder Teilnehmer kann nur  

einen Vorschlag  

einreichen. 

JZ_`Zbk�\li\e��MfijZ_cX^�d`k�<`em\i$�jk�e[e`j\ibc�ile^�Xe1�Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus  Redaktion „Schule & Wir“   
Der schönste Ferienkalender 80327 München 

Einsendeschluss: 1. März 2011. Der Rechtsweg ist 
ausgeschlossen. Das Formular für  

die Einverständniserklärung findet ihr unter  
www.km.bayern.de/zum-Kunstwettbewerb

;Xj�jZ_�ejk\�
<o\dgcXi�^\n`eek�%%%
Es zählen Originalität und  

Kreativität. Das schönste Exemplar 

aus allen Jahrgangsstufen wird in der 

Gesamtauflage von „Schule & Wir“ in 

ganz Bayern veröffentlicht: als offizi-

eller Ferienkalender 2011/2012. Der 

zweite und dritte Platz werden 

als Downloads im Internet 

angeboten.
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ngagiertes und sorg-

fältiges Anfertigen 

der Hausaufgaben 

hilft dem Kind zu einer 

besseren Leistungsent-

wicklung. Experten der 

Schulberatung bestätigen: 

Hausaufgaben sind wichtig, 

der Lehrstoff soll dabei ein-

geübt werden. Außerdem 

sollen sie die Schüler zu ei-

gener Tätigkeit anregen. Im 

Umkehrschluss heißt das: 

Alles, was am Nachmittag 

auf dem Schreibtisch liegt, 

muss im Unterricht schon 

erklärt worden sein. Bei 

den Hausaufgaben geht es 

nicht darum, neuen Stoff 

zu erarbeiten, sondern das 

Erlernte zu üben und Ar-

beitstechniken zu festigen. 

Erster wichtiger Hinweis 

der Schulberater: Klären Sie 

mit dem Fach- oder Klas-

senlehrer ab, was er von 

den Hausaufgaben erwar-

tet – und wie Ihr Kind rea-

gieren soll, wenn es einmal 

nicht weiterkommt. Eine 

gute Kooperation mit den 

Lehrern hilft auch Ihnen: 

Bitten Sie bei einem Eltern-

abend um Arbeits- oder 

Lerntechniken, mit denen 

Sie Ihr Kind unterstützen 

können. 
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�?An unserer Schule ist es  

üblich, zu Weihnachten Ge-

schenke an die Klassenlehrer zu 

überreichen. Dies organisiert der 

Elternsprecher, der von allen  

Eltern unserer Klasse einen  

Beitrag von je 4 Euro einfordert. 

Müssen sich Eltern daran beteili-

gen? Dürfen denn Lehrer über-

haupt Geschenke dieser Größen-

ordnung annehmen? 

ROLAND K. PER E-MAIL

Lehrkräfte müssen wie alle Beamte 

jeden Anschein vermeiden, im Rah-

men ihrer Amtsführung für persön-

liche Vorteile empfänglich zu sein. 

Es ist ihnen deshalb grundsätzlich 

verboten, Belohnungen oder Ge-

schenke anzunehmen. Eine ge- 

ringwertige Aufmerksamkeit  

als Ausdruck der persönlichen  

Verbundenheit, die sich im  

Lauf eines oder mehrerer  

Schuljahre eingestellt hat,  

dürfte jedoch nicht zu bean- 

standen sein. Feste Grenzen,  

bis zu welchem Gesamtbetrag  

Aufmerksamkeiten unbedenk- 

lich sind, gibt es aber nicht.  

Hier sind jeweils die Umstände  

des Einzelfalls zu beachten.

Selbstverständlich gibt es keine 

Verpflichtung von Eltern, sich an 

einem Geschenk für Lehrkräfte 

zu beteiligen.
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?Für die G9-Schüler des letzten Abiturjahrgangs soll die Verabschie-

dung der Abiturienten an einem Montag stattfinden. Sollten wir  

nicht, so wie die Jahrgänge vor uns auch, den Tag der größten Würdigung 

unserer Schullaufbahn gebührend an einem Freitag feiern können?  

An einem Montag können viele Verwandte nicht teilnehmen – und wir 

müssen wegen des Sommersemesters am Dienstag bereits wieder  

unseren Pflichten nachgehen. 

MICHAEL S. PER E-MAIL

Die Abiturfeier muss nicht am Entlassungstermin stattfinden. Viele Abi-

turfeiern und die „offizielle“ Zeugnisverleihung finden z. B. am darauf-

folgenden Freitag, den 6. Mai 2011 statt. An einigen Schulen werden sie  

dagegen bereits am Freitag vor den Osterferien durchgeführt. Allerdings 

können in diesem Fall die Zeugnisse noch nicht verliehen werden. Am  

besten wenden sich die Jahrgangsstufensprecher an ihren Kollegstufen-

betreuer. Gemeinsam mit ihm und der Schulleitung finden sie sicher eine 

Lösung. Die Abiturprüfungstermine im letzten Jahrgang des G9 sind  

so angesetzt, dass man auf Wunsch ausnahmsweise schon im Sommerse-

mester ein Studium aufnehmen kann. Als so genannter offizieller Entlas-

sungstermin wurde der 2. Mai 2011 festgelegt, d. h. mit diesem Datum  

wird das Abiturzeugnis ausgestellt. Der Termin ist schulorganisatorisch  

bedingt, da der Abiturprüfungszeitraum bis zum letzten Schultag vor den 

Osterferien (15. April 2011) reicht. Im Übrigen hat der Termin zur Folge,  

dass auch bei einer Aufnahme des Studiums erst zum Wintersemester 

2011/12 die Fortzahlung des Kindergelds gewährleistet ist. 

?Mein Sohn besucht die 8. 

Jahrgangsstufe einer staat-

lichen Realschule. Heute teilte 

er mir mit, dass der Englischleh-

rer in einer Woche plötzlich eine 

Schulaufgabe angesetzt habe.  

Nach meiner Information be-

trägt die Ankündigungszeit für 

Schulaufgaben zwei Wochen.  

Ist diese Information denn nicht 

zutreffend?

BERND S. PER E-MAIL

Die Ankündigungsfrist für Schul-

aufgaben an Realschulen ist in § 50 

Abs. 5 Satz 1 der Schulordnung für 

die Realschulen (Realschulordnung 

- RSO) geregelt. Dort heißt es in 

Absatz 5 Satz 1: „Schulaufgaben 

werden spätestens eine Woche 

vorher angekündigt.“ Insofern ist 

die Frist in der Klasse Ihres Sohnes 

gewahrt. 

Guter Lehrer,  

viele Geschenke?  

Kleine oder große  

Präsente sind nicht  

immer angebracht
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urfen, chatten, twittern – 

viele Kinder und Jugendliche 

bewegen sich täglich im Inter-

net. Noch immer gehen zu viele  

junge Nutzer an das Internet mit der 

Vorstellung heran, hier eine offene 

Plattform anzutreffen, auf der alle 

Inhalte frei und ungehindert genutzt 

werden können. Menschen, denen es 

nie im Traum einfallen würde, beim 

Obsthändler einen Apfel ohne Be-

zahlung einzustecken, haben keine 

Gewissensbisse, sich die neuesten 

„Gossip“-Hits von einer illegalen 

Plattform kostenlos auf den MP3-

Player zu laden.

Schule und Eltern müssen die  

Kinder aufklären, dass die geistige 

Schöp fung eines Menschen – sei es 

ein Song, eine Fotografie, eine  

Grafik, ein Text – einen realen Wert  

darstellt, also grundsätzlich nur  

gegen Geld zur Verfügung steht. 

Deshalb gilt: Vorsicht, wenn Inhal-

te auf Plattformen kostenlos ange-

boten werden. Das gilt auch für 

Tauschbörsen: Mit dem CD-Erwerb 

erhält man zwar das Recht, die Mu-

sik oder den Film für sich, in der  

Familie oder unter Freunden immer 

und überall abzuspielen – nicht aber, 

ihn öffentlich zugänglich zu machen 

oder an Dritte weiterzugeben.

Eltern sollten ihren Kindern  

folgende Fragen empfehlen:

Wird der Inhalt von dem zur Verfü-

gung gestellt, der daran die Rechte 

hat? Also vom Urheber selbst, einem 

Verlag oder einem Musiklabel. Oder 

ist unklar, wer den Inhalt ins Internet 

gestellt hat – in Zweifelsfällen lieber 

die Finger weg vom Download-Klick.

Zu welchen Bedingungen darf  

ich den Inhalt herunterladen? Ist  

ein Copyright-Vermerk angebracht, 

sind Lizenz- oder Nutzungsbedin-

gungen zu beachten, ist die Nutzung 

nur eingeschränkt erlaubt oder 

schlicht verboten?

Welche Verpflichtungen gehe  

ich ein, wenn ich den Inhalt über-

nehme? Muss etwas bezahlt werden 

oder stimme ich durch die Ver-

wendung eines Inhalts für meine 

Zwecke zu, einen gegebenenfalls 

neu entstandenen Inhalt auch 

kosten frei zur Verfügung zu stellen?

Die Kontrollen der Verlage  

ebenso wie der Inhaber von Musik- 

und Filmrechten sind intensiv und 

aufgrund einer IP-Adresse, die  

jedem Computer zugeordnet ist,  

ist das Risiko der Entdeckung für  

Internetdiebe groß. Unangenehm 

wird es dann nicht nur für die Kin-

der – auch die Eltern haften. 

J
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medien

Download  
aus dem Netz: 

Nur wenige  

Jugendliche 

kennen das  

Risiko genau
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Der Weltatlas gibt Kindern im Grundschulalter  

erste Einblicke in die Geographie: Die Entstehung 

der Erde, Klima und Zeitzonen 

und vieles mehr. Felix erklärt 

mit bunten Zeichnungen alles 

rund um unsere Erde. 

Professionelle Karten zeigen 

anschaulich die Tiere und  

Sehenswürdigkeiten der  

Länder. Genauere Informa-

tionen vermitteln Briefe 

von Kindern aus aller  

Welt: Luz aus Peru oder 

Amraa aus der Mongolei schreiben über ihr Leben 

und machen Lust auf die Entdeckung der Welt. 
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Pine Ridge Indianerreservat in South Dakota – 

die neue Heimat für den 15-jährigen Oliver aus 

Deutschland. Seine Mutter will einen Indianer 

heiraten. Aber Oliver möchte zurück zu seiner 

Liebe Nina, weg aus der Fremde. Im Reservat 

ist er nicht allen willkommen. Doch über-

raschende Ereignisse ändern seine Einstellung.  

Er lebt die Bräuche mit und beginnt, das Land 

zu verstehen. Aus dem schlecht gelaunten 

Langweiler wird schließlich ein akzeptiertes  

Familienmitglied. Das Buch räumt mit den  

Klischees der Wild westromantik auf und hält 

die Spannung bis über das Ende hinaus offen.

CXbfkX�Dffe
8%�9XY\e[\i\i[\

$%�ļĻ�-$+5(���ä��'(5�+�59(5/$*��ä��ń�ńŀ�ÿ

Warum sind Gorilla, Tiger und Co in Gefahr? Was 

tun Politiker für ihren Schutz? Unterhaltsame 

Reportagen und Interviews! So kennt man logo!, 

die Kindernachrichtensendung des ZDF. Die  

gute Nachricht: Die logo!-Redaktion macht jetzt 

auch Wissen zum Hören: Witzig, frech und frisch 

vermittelt sie dabei viel Hintergrundinfos.
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von Annette Langen 

& Constanza Droop
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rat & tat
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as Licht müsste schon lange 

aus sein – und dennoch: Die 

Spannung der letzten Seiten 

lässt den jungen Leser nicht los. Eine 

Situation aus dem letzten Jahrhun-

dert? Fernsehen, Computerspiele 

und Internet bieten heute Kindern 

zuviel Unterhaltung und Ablenkung 

– das befürchten viele Eltern. Doch 

es gibt gute Gründe und noch mehr 

gute Bücher, um auch im 21. Jahr-

hundert zu lesen. Der sicherlich 

wichtigste: Lesen ist das zentrale 

Mittel zur Aufnahme von Informati-

on – und damit, um Bildung zu er-

langen. So hilft es 

nicht nur in allen 

Schulfächern. 

„Schriftliches  

Formulieren 

oder Textver-

ständnis  

in Mathematik – vieles ist abhängig 

von der Lesekompetenz“, erklärt  

Kultusstaatssekretär Dr. Marcel  

Huber, der sich für die Leseförderung 

engagiert. 

Die Leselust steht am Anfang.  

Eltern können die Lesefreude ihrer 

Kinder gezielt fördern. Schon das 

Medienverhalten der Familie beein-

flusst junge Leser stark: Eltern, die 

selbst gern lesen, binden ihre Spröss-

linge so an Bücher. „Lesen muss in 

der Familie bedeutsam sein“, bestä-

tigt Hermann Ruch, Leiter des LESE-

FORUMS Bayern beim Staatsinstitut 

für Schulqualität und Bildungsfor-

schung (ISB). Warum also nicht 

zu einem Kinderbuch 

greifen und sich mit 

dem Nachwuchs 

darüber austau-

schen: Was hat dir 

besonders gefal-

len? Wie könnte es 

anders ausgehen? 

So fühlen sich junge 

Leser in ihrem Urteil 

ernst genommen. Ruch 

hält viel vom Vorlesen. 

Wenn sich Papa Zeit nimmt 

und eine schöne Geschichte 

vorliest, schafft das Nähe – und da-

mit positive Gefühle dem Lesen ge-

genüber. Das Wichtigste: Lesen muss 

Spaß machen. Bei aller guter Absicht 

darf man Kinder nicht zu einem Buch 

zwingen. Das frustriert. Kinder sollen 

selbst wählen, was sie lesen. Comics 

oder auch einmal den Sportteil in  

der Tageszeitung? Warum nicht, 

wenn die Inhalte nicht zu banal sind. 

Vor allem gilt dies für Buben, deren  

Leselust vielfach nicht so stark aus-

geprägt ist. Spannende Bücher mit 

starken Identifikationsfiguren bewir-

ken hier viel. Oder Sachbücher, die 

den Wissensdurst von Kindern und 

Jugendlichen stillen. Doch wie aus 

der Masse an Neuerscheinungen le-

senswerte Bücher finden? Hier hilft 

auch ein Gütesiegel: Besonders gute 

Buchhändler haben es für ihr Engage-

ment in der Leseförderung erhalten. 

Die Auszeichnung vergeben das Kul-

tusministerium und der Börsenverein 

des Deutschen Buchhandels. Das  

Siegel zeigt Eltern, dass sie hier kom-

petent beraten werden. 

;

Lesebegeisterung:  

Eltern können  

ihre Kinder zum  

Lesen guter Bücher 

anregen

ä  Lesetipps des ISB

„Unsere Besten“ des LESE-

FORUMS Bayern: 

www.leseforum.bayern.de 

  Lesenswert

ä  Buchhandlungen mit

Gütesiegel:  

www.buchhandel-bayern.de 

  Leseförderung  Gütesiegel

Seenot in der Südsee: 

Fünf Schiffbrüchige 

stran den auf einer ein-

samen Insel. Das Überle-

ben ist gesichert, aber 

was gegen die Lange-

weile tun? Die fünf be-

ginnen, sich mit Ge-

schichten die Zeit zu  

vertreiben. Reihum  

erzählen sie sich – zum 

Teil sogar gereimte –  

Fabeln, vom Sängerkrieg 

der Heidehasen, vom 

Adler und der Taube und 

vielen mehr. So phan-

tasie- und humorvoll  

abgelenkt, bemerken sie 

fast nicht, dass plötzlich 

das rettende Schiff  

auftaucht … 
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Welche Note 
würden Sie heute 
Ihrer alten  
Schule geben?
Die Rudolphschule 
in Reichenberg be-
kommt von mir die 
Note „sehr gut“ 
mit fünf Sternen.

Was war das 
schönste Schul- 
erlebnis?
Jedes Mal der Be-
ginn der Ferien.

Ich mochte über-
haupt nicht …
wenn jemand vor 
der ganzen Klasse 
bloßgestellt 
wurde. Das war  
allerdings selten 
der Fall.

In der Schule  
war Otfried  
Preußler …
mit Sicherheit ein 
Glücksfall, obwohl 
er seinen Lehrern 
bestimmt gelegent-
lich auf die Ner-
ven gegangen ist.

Meine Lieblings- 
fächer waren …
Deutsch und alle 
Fremdsprachen.

Warum?
Weil es meine 
Lieblingsfächer 
waren.

Mit 16 hat Otfried 
Preußler davon  
geträumt,…
Professor für 
deutsche Landesge-
schichte an der 
Karlsuniversität 
in Prag zu werden 
und dereinst seine 
Tanzstundenliebe 
zu heiraten.

Meine Eltern  
durften nicht  
wissen, dass …
ich mich als  
kleiner Junge in  
Vaters Museum als 
Experte ausgab.

Wem würden Sie  
für Ihre Ausbil-
dung einen Orden 
verleihen?
Meinem verehrten 
Freund und Mentor 
Schulrat Pestenho-
fer sowie allen 
meinen Schul-
kindern.

Was würden  
Sie rückblickend 
anders machen?
Müßige Frage, es 
geht sowieso 
nicht.

Verraten Sie  
Ihren Noten- 
Durchschnitt im 
Abschluss-Zeugnis?
Ich habe mit  
Auszeichnung  

maturiert. Noten 
spielten bei uns 
jedoch eine  
untergeordnete 
Rolle, Hauptsache, 
man durfte stu-
dieren. Übrigens  
haben einige  
meiner Mitschüler 
das Abitur nur  
bestanden, weil 
unsere Lehrer 
sämtliche Augen 
zudrückten.  
Hätten sie es 
nicht getan, wäre 
die Welt der  
Wissenschaft heute 
um ein paar  
Koryphäen ärmer.

Haben Sie auch  
mal geschummelt?
Wer hat das nicht?  
 
Was soll Bildung 
heute leisten?
Menschenkindern 
helfen, lebens-
tüchtige und ver-
antwortungsbe-
wusste Erwachsene 
zu werden.

Wenn ich einen  
Tag bayerischer 
Kultusminister 
wäre, würde ich …
mit Sicherheit 
meinen, dies sei 
ein Albtraum.

Der Autor schuf 

Die kleine Hexe, 

Der Räuber  

Hotzenplotz  

und Krabat.  

Heute lebt der 

Vater von drei 

Töchtern am 

Chiemsee. 
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